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Kapitel 1


An diesem Abend schiefen sie alle mit unterschiedlichen Gefühlen ein: Fiona war glücklich ein richtiges Zuhause zu haben, Robin machte sich Sorgen, Lydia war unsicher was ihre Eltern betraf, Alice hatte Angst vor der Begegnung mit ihrem Vater, Llywelyn fragte sich wie er seiner Mutter die erneute Reise weismachen sollte, Espen dachte darüber nach ob er seinen Vater je kennenlernen würde und Rigor war schuldbewusst. Er hatte etwas vor seinen neugewonnenen Freunden geheim gehalten. Yanaha fragte sich ob sie sich eine Beziehung mit Carwyn vorstellen konnte und ertappte sich dabei ein wenig zu schwärmen. Carwyn dachte an seine Exfrau von der sich damals scheiden lassen hatte, aber Yanaha war sein Neuanfang.


Lydia fühlte sich unwohl als sie zusammen mit ihrem Bruder Robin am nächsten Abend vor der Villa der Rainworths stand.


Dieses große, moderne Gebäude hatte sich all die Jahre als heimisch präsentiert aber nun wirkte es klobig und fremd. Im oberen Fenster brannte Licht und sie fragte sich ob ihre Eltern die Zimmer der beiden bereits aufgeräumt hatten. Robin schien es ebenso zu gehen, da er schwieg und hinauf zu dem einzig beleuchteten Fenster starrte. Lydia atmete tief durch und trat auf die Haustür zu- langsam drückte sie die Klingel hinab. Ashton war der einzige den es scheinbar freute zurückzukehren, denn er blickte erwartungsvoll zur Tür und als sie letztendlich geöffnet wurde, wedelte er mit dem Schwanz und begrüßte Mr. Rainworth überschwänglich. Dieser blickte auf als er die beiden sah. „Oh, unsere Weltenbummler! Was bringt euch hier her?“ Robin war von der Antwort mehr als geschockt, was sie hier wollten? Sie waren vor die Tür gesetzt worden vom ein auf den anderen Tag, nicht mal ihre ganzen Sachen hatten sie holen können. „Hallo Dad. Es scheint als ob du unseren Besuch nicht erwartet hättest.“ Robin verschränkte die Arme als er sprach. „Nun Sohn, was soll ich davon halten?“


Robin rollte mit den Augen. „Können wir das nicht drinnen besprechen?“ fragte Lydia und Mr Rainworth nickte und wies sie an rein zu kommen. Im Flur sah alles noch immer so aus, wie vor den Wochen als sie die Villa verlassen hatten. Einzig Ashtons Leine hing nicht mehr am Kleiderhaken, auch der Ständer an dem sonst ihre Jacken gehangen hatten war entfernt worden. „Kommt ins Wohnzimmer.“ Mr Rainworth öffnete die Tür zum Wohnzimmer in dem Mrs. Rainworth saß. Sie sah erstaunt auf und als sie ihre Kinder sah wurde ihr Blick ernst und sie legte die Zeitschrift weg in der sie geblättert hatte. „Sag bloß, was machen unsere Kinder denn hier?“, säuselte sie sarkastisch. Robin setzte sich neben Lydia auf das weiße Sofa.


„Mom, Dad ich muss eines klarstellen,“Robin räusperte sich.


„Wir sind weder gekommen um uns zu entschuldigen noch um zu betteln. Allein weil wir an der Klärung unseres Problems interessiert sind.“ Meryl Rainworth seufzte laut. „Wir haben kein Problem.“ Lydia atmete tief durch. „Wenn ihr kein Problem habt, warum habt ihr uns dann rausgeworfen? Warum durften wir nicht bleiben, bis wir eine Arbeitsstelle gefunden hatten?


Nur weil wir nicht aufs College gehen wollten, allenfalls nicht mehr? Weil es in unserem Leben weit mehr gibt als Geld und Erfolg? Weil wir anderen helfen wollen mit Dingen umzugehen, die unerklärlich sind?“Die Rainworths warfen sich einen Blick zu. „Das hat ja niemand gesagt Schätzchen, aber das College hat euch so viele Möglichkeiten eröffnet, die ihr durch eure Hirngespinste einfach so weggeworfen habt. Ich meine die Geschichte mit dem Zaubern und dieser Magister-Sache.“ Carter Rainworth nickte seiner Frau zustimmend zu.


Robin verzweifelte innerlich, mit seinen Eltern zu reden machte keinen Sinn-sie würden ihn niemals verstehen. „Diese Magister-Sache ist wahr, genau wie alle andere was ich euch berichtet habe, aber anstatt mir wenigstens ein bisschen zu glauben habt ihr mich gleich als verrückt abgestempelt. Innerlich habt ihr euch für eure Tochter geschämt, oder?“


Lydias Lippe bebte vor Empörung. „Das ist nicht wahr! Warum sollten wir aber diesen Quatsch..,“ Mr Carter Rainworth wurde je unterbrochen als Lydia aufstand. „Quatsch? Hier siehst du den Quatsch, den wir in den Jahren gelernt haben!“ Sie bewegte ihre Hand leicht und das Glas auf dem Wohnzimmertisch schwebte in die Höhe. Erschrocken wich Meryl Rainworth zurück und Carter schien sprachlos zu sein.


„Dies ist einer der Gründe warum man seinen Kindern auch mal zuhören sollte, wenn sie mit einem sprechen und sie nicht verurteilen nur weil sie etwas anders sind!“ Robin versuchte die Situation zu entschärfen. „Lydia, beruhige dich! Sie werden dir auch nicht glauben,wenn du es ihnen demonstrierst!“ Meryl ergriff die Zeitschrift und rollte sie zusammen. „Hört uns zu, wir wollen doch nur wissen warum ihr uns jetzt nicht mehr liebt..wir sind jetzt Magister und wollen Menschen helfen mit Übersinnlichen Wesen umzugehen...es hat..unsere Welt verändert.“ An Lydias Wangen liefen Tränen hinab. Robin war inzwischen aufgestanden und streichelte seiner Schwester den Rücken. „Ihr seid....“, Mr Rainworth starrte fassungslos auf die beiden. „Bitte lasst uns wieder miteinander reden, es bringt doch nichts wenn man sich totschweigt. Wir waren doch eine Familie, oder?“ Robin versuchte ein wenig Verständnis auf seinen Eltern herauszulocken. „Ihr seid Monster! Kinder des Satans! Raus hier! Wer immer ihr seid aber nicht meine Kinder! Raus hier!“ Mrs Rainworth stand auf und versuchte Robin die Zeitschrift zwischen die Augen zu schlagen.


„Geht!“ war auch ihres Vaters Antwort. Fassungslos stand Lydia im Raum als sie von Robin in Richtung Tür gezerrt wurde, einzig Ashton verstand nicht warum der Besuch so schnell geendet hatte.


Alice war zu gleichen Zeit mit Yanaha zur Wohnung ihres Vaters gefahren. Als sie aus Yanahas Wagen stieg blieb sie für einen Moment stehen. Was würde ihr Vater sagen? Würde er wieder sturzbetrunken herumliegen? Oder würde er sich gar entschuldigen? „Alice, komm,“ Yanahas Stimme riss sie aus ihren Gedanken. „Da müssen wir klingeln“ Alice drückte auf


„Kryton“, einer der vielen Namen in dem Wohnkomplex.


„Heh?“ tönte eine Männerstimme aus der Sprechanlage. „Dad, ich bin es Alice.“ Der Mann raunte etwas und Alice vernahm das bekannte Summen der Eingangstür. Im Treppenhaus ging sie gleich auf den Aufzug zu, Yanaha folgte ihr. „Und denke daran, wenn er dir blöd kommt dann gehen wir wieder.“ Yanahas braune Augen waren voller Tatendrang, anscheinend glaubte sie an eine Versöhnung der Krytons. Der Aufzug kam zum Stehen und die beiden verließen ihn. Die Tür ihrer Wohnung war geöffnet und ihr Vater stand im Türrahmen. Yanaha erschrak innerlich beim Anblick des ungepflegten Mannes. Als sie näher kam vernahm sie einen starken Geruch, der ein Gemisch aus Alkohol und Fäkalien darstellte. „Dad, warum hast du Espen und mich raus geworfen?“ fragte Alice kleinlaut. Ihr Vater kratzte sich am Kopf. „ Der Geist war unheimlich, du weißt ich hasse so was! Warum bist du jetzt wieder da?“ Alice blickte ihren Vater an, er war nur noch ein Schatten von dem Mann, den sie einst so geliebt hatte. „Ich mache mir Sorgen um dich, bitte höre auf zu trinken. Es bringt dich noch um!“


Yanaha stand hinter Alice um ihr Rückendeckung zu geben.


„Ich mach' was ich will und du hast mir nix zu sagen, klar!


Deine Mutter wollte immer noch sagen wo's langgeht aber die Zeiten sind jetzt vorbei!“Yanaha seufzte, der Kerl war ein harter Brocken. „Bitte, Dad. Es ist noch nicht zu spät du kannst dir noch Hilfe holen.“ Alice sah ihren Vater traurig an. „Nee, beschwöre du doch wieder deinen Geist. Ich geh' was trinken.“


Er knallte die Tür vor ihnen zu und Alice blickte zu Boden.


„Du kannst nichts dafür, wenigstens hast du es versucht. Hätte ich geahnt, dass er solch ein starker Alkoholiker ist, hätte ich dir gar nicht geraten wieder Kontakt aufzunehmen!“ Yanaha begleitete Alice in den Aufzug. „Ich kann ihn leider nicht ändern. Er ist so....so dumm.“ Alice biss sich auf die Unterlippe. Yanaha versuchte sie etwas aufzumuntern. „Du kannst nur versuchen Jemanden deine Hilfe anzubieten aber ob derjenige sich helfen lässt bleibt ihm überlassen. Wenn dein Vater möchte, dass du ihm zur Seite stehst, wird er sich melden. Du kannst nicht mehr tun als das, Alice.“ Die Heimfahrt war sehr still, denn Alice schwieg nachdenklich und Yanaha konnte nicht mehr dazu sagen. Wenn es so weitergehen sollte, wie lange würde ihr Vater noch durchhalten? Seine Leber war bestimmt schon getränkt in Alkohol. Alice wusste schon seit längerem von den Problemen ihres Vaters aber jetzt, da sie die Unterstützung von Yanaha und ihren Freunden hatte fühlte sie sich gestärkt diesen Problemen entgegen zu treten.


Als sie beim Museum ankamen waren die Rainworths bereits wieder da. Lydia berichtete traurig von den Vorkommnissen. Carwyn war geschockt. „ So viel Unverständnis,“ seufzte er leise. „Es scheint als ob wir beide keinen wirklichen Erfolg hatten.“ Alice setzte sich neben Robin aufs Sofa des Wohnzimmers. „Nun aber was sollen wir dagegen tun?“ Yanaha setzte sich ebenfalls. „Momentan können wir nichts dagegen tun aber vielleicht solltet ihr euch doch den Kopf frei machen.“ Alice verstand nicht vorauf Fiona hinaus wollte als sie das Lächeln auf ihren Gesicht bemerkte. „Fiona, was meinst du damit?“ fragte nun auch Espen interessiert. „Die Tickets, sie kamen heute mit der Post.“ Robin lächelte. „Hast du Rigor schon davon erzählt, nun ist es seine Zeit sich mit seinen Eltern auszusprechen!“


Rigor war zwar dankbar, dass Jemand die Reise für ihn bezahlte aber erfreut war er auch nicht. Schließlich waren seine Familie und er nicht gerade gut auseinander gegangen. Aber da ihn die neugewonnenen Bekannten begleiten wollten, fügte er sich seinem Schicksal. Als nach zwei weiteren Tagen die Reise losgehen sollte verabschiedeten sie sich von Yanaha und Carwyn. Eigentlich wollte Yanaha Fiona gar nicht gehen lassen aber warum sollte sie ihrer nun offiziellen Tochter eine Reise mit ihren Freunden verbieten. „Passt gut auf Fiona auf und bringt sie mir heil zurück.“ Robin nickte und Fiona winkte den beiden noch kurz und dann verschwanden sie in dem Gang, der sie zur Maschine führte. Llywelyn hatte letztendlich doch eine Erlaubnis seiner Mutter eingeholt obwohl er die mit 21 Jahren gar nicht mehr brauchte. Rigor verhielt sich still als sie das Flugzeug betraten. „Ich habe Nummer 25“ sagte Robin und sah sich nach den Sitznummern um. „23, bei mir“ meinte Llywelyn und warf einen Blick auf Alices Ticket. „24, na prima dann sitzen wir nebeneinander.“ Lydia schüttelte den Kopf. „ Bei mir ist es leider 18.“


Keiner der Freunde war jemals in Florenz gewesen und darum war es für sie noch spannender. Der Flughafen war relativ klein und es drängten sich jede Menge Menschen in verschiedene Richtungen. Robin warf einen Blick auf die bunte Menschenmenge, die größtenteils aus Touristen bestand.


„Unsere Koffer können wir dort abholen.“, meinte Llywelyn und die anderen folgten ihm zur Kofferausgabe. „Nun, ich schlage vor wir fahren zu deinen Eltern, oder?“ fragte Robin den etwas nervös wirkenden Rigor. „Ähm, ich bin mir aber nicht sicher ob sie Gäste erlauben. Am besten buchen wir doch ein Hotel,“ stammelte dieser und Alice seufzte. „Damit hatte ich schon fast gerechnet.“ Lydia nickte, sie hatten Ashton extra bei Yanaha und Carwyn gelassen. „Gut, aber wo bekommen wir jetzt so schnell ein Hotel her?“ Espen zuckte mit den Achseln. „Ich kenne ein gutes Hotel, es ist in der Nähe des Wohnorts meiner Eltern.“ Rigor schien die passende Adresse zu wissen, also fuhren sie wenig später mit einem Taxi zum Hotel „La Danza“. Es war ein älteres Gebäude mit schönen beigefarbenen Wänden.


Es gab einige Balkone, die mit hübschen Schnörkeln verziert waren. „Was heißt eigentlich „La Danza“?“ fragte Fiona beifällig als sie in den Eingangsbereich traten. „La Danzaheißt Der Tanz. Es war früher kein Hotel sondern eine Ballettschule, deshalb heißt es nun so.“ Rigor lächelte. Die Empfangsdame war eine rundliche, ältere Frau, die zum Glück Robins Englisch ganz gut verstand. „Leute, wir haben tatsächlich Glück gehabt, sie hatten noch etwas frei- aber wir müssen uns nun ein großes Zimmer teilen.“ Alice nickte und folgte Robin zu den Aufzügen, die links von der Rezeption waren. „Nur ein Zimmer? Da wird es aber knapp im Bad. Hoffentlich beeilen sich die Jungs beim Waschen.“ Fiona grinste. „Oder die Mädels dauern wieder drei Stunden um unnötiges Make Up aufzutragen,“ stichelte Espen als sie aus dem Aufzug stiegen. „Zimmer 318“ Robin blieb vor eine braunen Tür stehen, die mit einem goldenen Schild, auf dem die Zimmernummer stand, bestückt war. Er schloss sie auf und die Freunde traten ins Inneres des Zimmers.


„Schön, so mediterran.“ Die Wände waren in einem zarten Orangeton gestrichen und der Boden war mit dunklem Parkett ausgelegt. Auf einer Anrichte standen frische Blumen und die Bilder an den Wänden zeigten Landschaften mit hübschen Stränden. „Es ist wie ein Sommerurlaub,“ schwärmte Alice und nahm sich einen Apfel aus der Obstschale. „Die Schale ist aus echtem Murano Glas, dieses wird auch heute noch in Venedig gefertigt.“ Rigor nahm sich auch einen Apfel und biss hinein.


„Ich habe nur eine kleine, schlechte Nachricht.“ Robin hielt kurz inne. „Es gibt nur zwei Doppelbetten und ein Einzelbett.


Aber Jemand könnte auch noch auf der Schafcouch übernachten.“ Fiona sah sich die Betten an. „Dann müssen wir wohl auslosen, wer wo schlafen darf.“ Llywelyn stellte einen Koffer unter einen Schreibtisch. „Gut, dann werden wir mal sehen.“ Rigor trat zu den Betten. „Ich bestimme, in Ordnung?


Also Lydia und Fiona teilen ein Doppelbett, Llywelyn und Robin ein anderes. Espen schläft im Einzelbett und Alice und ich teilen das Schlafsofa.“ Alice rollte mit den Augen. Mit einem fast Fremden auf einer Schlafcouch zu nächtigen gehörte nicht zu ihrer Lieblingsbeschäftigung. „Na gut.“ Llywelyn setzte sich auf das vordere Doppelbett. „Dies ist unseres“ Lydia half Fiona ihrer Koffer abzustellen. „ Dann nehmen wir das hintere Doppelbett.“ Espen war ganz zufrieden das Einzelbett benutzten zu könne, lediglich Alice war etwas genervt als sie ihren Koffer neben der Couch ablegte. „Wenn wir ausgeräumt haben möchte ich mir unbedingt mal etwas von Florenz ansehen, die Stadt bietet so viele kulturelle Möglichkeiten,“ meinte Llywelyn verträumt. „Ich wollte mir sowieso mal die Landschaft angucken.“ Fiona setzte sich aufs Bett und holte ihren MP3 Player hervor. Dann begannen die Freunde ihre Sache auszuräumen. Als sie damit fertig waren war es leider bereits Abend. „Dann gehen wir uns morgen umsehen.“










Kapitel 2


Rigor schien ganz zufrieden zu sein nicht zu seinen Eltern zu müssen. „Aber vergesst den Grund nicht warum wir hier her gekommen sind. Wir wollten hier keineswegs eine Freizeitreise machen, wir müssen Rigor helfen wieder von seinen Eltern aufgenommen zu werden, sonst gehen die unabsichtlichen Morde von Winterforth weiter.“ Lydia ermahnte die Anderen. „Das ist wahr aber warum sollte man die Zeit nicht mit etwas sinnvollem nutzen und sich weiterbilden?,“ meinte Llywelyn. „Das meine ich ja auch nicht aber wir dürfen nur nicht vergessen, was wir tun müssen.“ Alice stimmte ihrer besten Freundin zu. Sie waren hergekommen um Rigor zu helfen, jedoch wäre ein einfacher Sommerurlaub auch nichts schlechtes gewesen. Als Alice neben Rigor lag und er zu schnarchen begann, drehte sie sich in die entgegengesetzte Richtung und starrte zur Wand.


Am nächsten Morgen nach dem Frühstück im großen Speisesaals des Hotels machten sie sich auf die Villa der Mortis zu suchen. „Bist du sicher, dass Yanaha mit solch einem Luxushotel gerechnet hat als sie sagte, sie würde auch für unsere Hotelrechnung aufkommen?“fragte Lydia ihren Bruder als sie das Hotel durch die Drehtür verließen. „Wir hatten ja damit gerechnet bei Rigors Eltern zu bleiben aber da er uns erst jetzt sagte, dass seine Eltern dies wohl nicht erlauben, mussten wir ja zwangsläufig ein Hotel nehmen welches noch ein freies Zimmer hatte.“


Robin schien zufrieden mit seiner Aussage. Irgendwie hatte er ja Recht, dachte Alice. Als sie den gepflasterten Gehweg entlang gingen, bewunderten sie die malerischen Altstadtgebäude, die kleinen Läden mit den schönen Schaufenstern und die Liebe zum Detail. „Es ist ein schöner Ort zum Urlaub machen,“ meinte Llywelyn als er an einem Laden vorbeiging, der selbstgemachte Ketten verkaufte. „Aber wie Lydia schon gesagt hat, wir sind ja nicht deswegen hier.“ Rigor führte sie durch kleine Gassen, vorbei an großen und kleinen Geschäften bis hin zu einer Gegend, in der die Gärten immer größer und die Häuser im pompöser wirkten. „Nun sind wir in der richtigen Straße,“ meinte Rigor gelassen als er die Freunde zu einer wuchtigen Villa aus dem 19 Jahrhundert führte. Sie war schwarz gestrichen und ihr geschwungener Metallzaun wirkte verwegen. Rigor öffnete das Gartentor. Ein schmaler, gepflasterter Weg führte zu dem Anwesen. „Mortis“ stand auf dem einzigen Klingelschild an der Tür der Villa.


Rigor drückte die Klingel bis ganz hinab und im Inneren war ein schriller Ton zu vernehmen. „Vielleicht, sind sie ja alle nicht da.“ Rigor blickte sich um. In diesem Moment wurde die Tür geöffnet. Ein Mann mit schütterem Haar öffnete die Tür.


„Rigor, was machst du denn hier?“Rigor umarmte den Mann überschwänglich. „Ich bin hier um mit meinen Eltern zu sprechen.“ Er wandte sich den Anderen zu. „Das ist die gute Seele unseres Haushalts, unser Butler Valencio.“ Die Freunde begrüßten den Butler und wurden von ihm in ein großes Zimmer geführt, welches wohl ein Wohnzimmer darstellen sollte. Es war groß und überall standen antike Barockmöbel in Gold-und Silbertönen. Das Sofa war dunkelblau und hatte einen Goldrand und ebenso goldene Beine. Die Sessel passten zu dem Sofa und über dem wuchtigen marmornen Kamin hing ein Ölportrait der Familie Mortis. „Es wirkt als ob wir in einem Adelshaus wären,“ meinte Llywelyn als er auf einem der blauen Sessel Platz nahm. „In gewisser Weise waren die Mortis ja schon etwas wie Adelige. Sie wurden zwar nie in den Adelsstand erhoben, jedoch existierte ihr Familienstammbaum schon jahrhundertelang. Immer waren sie angesehene, wohlhabende Leute und dies zeigt sich auch heute noch in ihrem Lebensstil.“ Valencio bot den Freunden Tee an, Robin lehnte dankend ab. „Holst du bitte meine Eltern? Ungern würde ich nach oben gehen und meine Freunde hier allein lassen.“


Valencio nickte und verließ den Raum. „In diesem Riesenhaus bist du aufgewachsen?,“ fragte Espen nachdenklich. „Ja, ich wurde sogar hier geboren. Meine Mutter hat all meine Geschwister per Hausgeburt zur Welt gebracht.“ Alice hatte sich seit dem Eintritt in die dunkle Villa nicht besonders wohl gefühlt, was aber nicht an der Farbe lag- irgendwie hatte sie ein ungutes Gefühl in der Magengegend. Ob es Espen wohl genauso ging? „Hier wirkt es sehr bedrückend,“ gab sie zu.


„Naja, ich finde es ganz interessant. Nicht jeden Tag wird man ihn ein Haus gebeten, welches einem Königshaus Konkurrenz machen könnte.“ Lydia schien keine Probleme mit dem Anwesen zu haben. „Ich weiß nicht so recht, Espen wie geht es dir?“ fragte sie flüsternd. Sie wollte vermeiden, einen schlechten Eindruck zu machen. „Naja, es liegt eine Art negative Energie über diesem Ort,“ gab er leise zurück. Rigor berichtete ihnen von seiner Kindheit aber sie hörte ihm gar nicht wirklich zu. Dieses Haus war der Ort an dem viel Unglück geschehen war, dies spürte sie genau. Da betrat Valencio erneut den Raum, an seiner Seite zwei Personen. Dies mussten Rigors Eltern sein, schoss es Robin durch den Kopf.


Die Frau war hochgewachsen, schlank und hatte weißblonde Haare. Sie trug ein schwarzes Kleid und eine Perlenkette. Ihre Lippen zierte ein kontrastreicher dunkelroter Lippenstift. Der Mann war ebenfalls groß, hager und hatte graues Haar. Seine Augen waren blaugrau und die Falten auf seinem Gesicht wiesen ihn als ernste Person aus. Er trug einen altmodisch wirkenden Anzug, an dem Taschenuhr an der Brusttasche angebracht war. „Rigor mein Sohn, du bist zurückgekehrt.“ Die Frau legte ihre Hände auf seine Schultern. Sie schien froh zu sein ihren Sohn wiederzusehen. „ Wer sind diese Leute, die du mitgebracht hast?“ fragte der Mann mit mürrischem Blick. „Es sind meine neuen Freunde, Vater“ Rigor grinste aber sein Vater wirkte immer noch distanziert.


Rigor begann seinen Eltern zu erzählen was in der letzten Zeit passiert war. „Ich habe dir doch gesagt, dass es keine gute Idee war den Jungen hinauszuwerfen,“ seufzte Mrs Mortis und warf ihrem Mann einen zornigen Blick zu. „Nun gibt es wieder zwei Tote, die nicht auf der Liste..“ Ihr Mann unterbrach sie. „Psst. Hier sind diese Fremden. Du willst doch nicht unser Familiengeheimnis preisgeben.“ Rigor rollte mit den Augen.


„Sie wissen es längst.“ Seine Eltern starrten geschockt auf ihren Sohn. „Was zum Henker hat dich veranlasst es ihnen zu sagen? Weißt du denn gar nichts mehr?“ Mr Mortis brüllte wütend in den Raum hinein. „Ihren Sohn trifft keine Schuld.


Nur in dem er uns die Wahrheit sagte, entging er einer Verhaftung. Ich meine wie sonst hätte er verhindern können, dass ich die Polizei verständige als ich ihn in der Gasse entdeckte?“ Robin verteidigte Rigor, der ihm einen dankbaren


Blick zu warf. Mrs Mortis versuchte ihren Mann zu beruhigen.


„Er hat Recht. Bitte, unser Sohn hat in der Klemme gesteckt.“


Mr Mortis atmete tief durch. „Und was ist nun der wahre Grund deiner Rückkehr? Du hast dich doch nicht plötzlich entschieden ins Familiengeschäft einzusteigen?“ Alice musterte den Mann als er sprach, von ihm ging eine düstere Atmosphäre aus. „Ich wollte den Streit gegraben. Ihr habt mich damals einfach vor der Tür gesetzt, obwohl ihr wusstet wie schlecht ich meine Fähigkeiten steuern kann. Das hätte auch ins Auge gehen können. Stellt euch vor man hätte meine Kräfte entdeckt und die Regierung hätte Experimente an mir gemacht.“


Mrs. Mortis wurde noch blasser als sie seine Worte hörte. „Es tut uns Leid, Rigor. Wir hatten zu wenig Verständnis für einen Mortis der nicht in unsere Fußstapfen treten will,“ sagte Mrs Mortis betroffen. „Du weißt, dass du ein Bote des Todes bist und nichtsdestotrotz deine Gabe nicht so mir nichts dir nichts ablegen kannst? Selbst wenn du nichts mit der Arbeit des Todes zu tun haben willst, so wird dich der Tod nie ganz hinter sich lassen!“ Rigor schluckte. „Gibt es denn nicht einen Weg seine Kräfte zu unterdrücken?,“ fragte Alice aber Mrs Mortis schüttelte den Kopf. „Irgendwann würden sie aus ihm ausbrechen und dies schlimmer als zuvor!“ Rigor wirkte genervt. „Also habe ich ja keine Wahl, oder?“ Sein Vater warf ihm einen strengen Blick zu. „Es gib nur eine Möglichkeit einen Todesboten zum Menschen zu machen, aber da diese Möglichkeit so gut wie unmöglich ist habe ich sie bis jetzt nicht erwähnt.“ Die Freunde richteten ihre Aufmerksamkeit vollends auf Mr Mortis. „Ein Mensch tauscht willentlich seine Menschlichkeit gegen die Gabe des Todes, damit du ein Mensch und dieser Jemand ein Todesbote werden kann.“ Rigor seufzte. „Wer würde denn freiwillig ein Bote des Todes werden wollen?“ Mrs. Mortis versuchte ihren Sohn zu trösten.


„Vielleicht freundest du dich doch noch mit einer der Aufgaben an?“ In dem Moment betraten Rigors Brüder den Raum. Der


Älteste, Pallor hatte weiße Haare, graublaue Augen, war hochgewachsen und trug eine weißes Hemd mit schwarzer Hose. Algor hingegen war schwarzhaarig, hatte gelbliche Augen und trug einen dunkelblauen Anzug. Sein jüngster Bruder Livor hatte ebenfalls schwarze Haare, durch die sich eine breite, weiße Strähne zog, seine Augen waren klarblau wie die von Rigor. Schon allein wegen seiner braunen Haare wirkte Rigor irgendwie anders. „Bruderherz, was führt dich wieder her?“ Pallor trat auf seinen Bruder zu. „Naja, ich kam ehrlich gesagt nicht wirklich mit meiner Gabe zurecht. Die Polizei sucht mich in Winterforth.“ Sein Bruder lächelte schwach.


„Nun, was sollen wir tun, Vater?“ Mr. Mortis wusste nicht so Recht was zu tun war, also wandte er ein: „Rigor wird erstmal sein altes Zimmer bewohnen, dann werden wir uns eine Lösung für das Problem mit seinen Kräften ausdenken!“ Die Freunde verabschiedeten sich rasch von Rigor, der ihnen versicherte sich morgen im Hotel mit ihnen treffen zu wollen.


Auf dem Weg zum Hotel besprachen sie die Ereignisse. „Mir tut Rigor richtig leid, es scheint als ob er der einzige in seiner Familie ist, der nicht irgendwie merkwürdig wirkt,“ merkte Llywelyn an. „Naja, seine Mutter scheint nett zu sein aber seinem Vater traue ich alles zu.“ Alice schauderte beim Gedanken an Mr. Mortis. „Ich würde gerne seine Familie etwas näher kennenlernen. Ich meine wann lernt man schon mal Sensenmänner kennen?“ Lydia lief neben Fiona den Gehweg entlang.


„Glaubst du er findet Jemand der seine Menschlichkeit für diese Todessache aufgeben wird?,“ fragte Espen. „Wer würde das tun. Ok, man ist zwar eigentlich unsterblich aber dafür hat man ständig mit dem Tod zu tun und das was ich erlebt habe reicht mir erstmal.“ Fiona seufzte nachdenklich. „Naja, glaubst du Deidre würde es tun? Ich meine sie ist doch Necromant und ein Sensenmann zu werden.?“ Robin schüttelte den Kopf. „Ein Necromant ist ein Magister aber sein Vater betonte eine Menschlichkeit also braucht er einen unmagischen Menschen!“


Im Hotel angekommen redeten sie noch eine Weile und sahen sich dann einen Film an. Nach und nach sagte man sich „Gute Nacht“ und ging zu Bett. Alice grinste als sie auf der Schlafcouch Platz nahm- wenigstens hatte sie das Sofa jetzt für sich allein! Doch egal wie sehr sie es versuchte, der Schlaf überkam sie nicht. Schon bald war sie die Einzige, die nicht schlief. Sie vernahm das beruhigende regelmäßige Atmen ihrer Freunde und das gelegentlich, nervige Schnarchen von Robin. Wieder drehte sie sich auf die andere Seite aber auch das half nichts. Genervt warf sie einen Blick auf ihren Wecker:01:22-nachts. Sie stand auf und zog sich ihre Jacke über das Nachthemd, dann schlüpfte sie in ihre Schuhe und ging den Hotelflur entlang. Niemand war dort und nur an der Rezeption brannte das schwache Licht einer kleinen Schreibtischlampe.


Die Empfangsdame war auf dem Drehstuhl eingeschlafen. Alice grinste als sie einen letzten Blick zurückwarf und durch die Drehtüren ging. Der Wind empfing sie mit einer kühlen Brise. Eigentlich ganz schön frisch für eine Sommernacht, schoss es ihr durch den Kopf. Sie ging die Pflastersteine entlang und blickte in das Wasser eines Springbrunnens. Am Himmel zeigte sich das blaße Gesicht des Mondes als Alice dem Weg folgte. Eigentlich hatte sie noch nie einen Nachtspaziergang gemacht, weil sie das immer für zu gefährlich gehalten hatte. Man wusste schließlich nie wer sich des Nachts auf den Straßen entlang trieb oder sich in den Gassen versteckte. Aber Florenz schien ihr gar nicht so gefährlich mit seinen hübschen, alten Häusern die einen fast in eine andere Zeit entführten. Alice schloß für einen kurzen Moment die Augen und atmete tief ein. Die kühle Nachtluft war schon etwas ganz besonderes. Sie schlenderte vergnügt durch die Straßen und hielt auf einmal erprubt inne. Vor ihr an einer Hauswand hingen Plakate, die auf eine Festlichkeit hinwiesen, es waren die selben wie in ihrem Alptraum. Neben ihr flackerte eine Straßenlaterne und vorn in der Ferne entdeckte sie das Unmögliche- das Theatergebäude aus ihrem Traum. Groß, wuchtig fast majestätisch thronte es an der Straße. Alice starre wie gebannt auf das Gebäude. Was hatte das zu bedeuten? War es eine Vorahnung, eine Vision?


Gerade wollte sie sich umdrehen als sie gegen eine Person stieß. Alice stolperte zurück. „Entschuldigung..“ Sie blickte auf und sah, dass es sich bei der Person um einen von Rigors Brüdern handelte. „Das ist schon in Ordnung.,“ gab dieser zurück. Es handelte sich um Pallor, den ältesten der Mortis Brüder. Seine weißen Haare waren zu einem Zopf gebunden und er trug einen schwarzen Mantel mit Brokatmuster. „Darf ich jedoch fragen was eine junge Dame um diese Uhrzeit hier sucht?“ Seine Stimme klang geheimnisvoll. „Ich habe lediglich einen Nachtspaziergang gemacht aber es ist wirklich seltsam. Ich könnte schwören, dass dieses Theater in einem meiner Träume aufgetaucht ist und das bevor ich überhaupt wusste, dass wir nach Florenz gehen würden.“ Pallor verschränkte die Arme. „Das Theater ist sehr alt und war sehr heruntergekommen. Aber vor ein paar Monaten hat es einen neuen Besitzer bekommen, der zum Glück von Florenz, das Theater wieder in seinen alten Glanz zurückversetzt hat.“ Alice blickte zu dem Theater hinüber. „Vielleicht ist es ja auch nur so ein Gefühl..“ Pallor nickte. „Aber manchmal können Träume einem die Wahrheit offenbaren. Also war der Traum eher bedrohlich oder einladend?“ Alice schwieg für einen Momentweshalb sprach sie mit einem wildfremden Mann über ihre Träume? Was war nur in sie gefahren, war sie nicht stehts die Vernünftige gewesen? „Eher bedrohlich, fast unheimlich. Der Traum schien mich vor dem Theater warnen zu wollen!“ Die Straßenlaterne flackerte unaufhaltsam. „Nun dann ist es sonnenklar. Dieses Theater hält etwas Ungutes für dich bereit darum solltest du es lieber meiden.“ Alice blickte Pallor an. Seine graublauen Augen wirkten weise. „Aber was machst du hier überhaupt?,“ fragte sie ihn neugierig. „Ich habe noch Arbeit zu tun. Du weißt in der Nacht ist es am häufigsten, am Tage eher selten.“ Er meinte sicherlich das Sterben, dachte Alice bei sich. Hatte er nicht als Ausführer gearbeitet, also als ein Sensenmann, der Leute die in einem Buch stehen holt?


Alice überkam eine Gänsehaut. „Aber von meinen Freunden steht heute keiner auf der Liste, oder?“ Pallor grinste hämisch.


„Nein, ich denke nicht. Aber nimm dir meinen Rat zu Herzen, halte dich von diesem Theater fern!“ Alice wollte gerade etwas entgegnen aber er war verschwunden. Dort wo er gestanden hatte war nur noch die Straße zu sehen. Alice machte sich auf den Rückweg zum Hotel. Immer wieder rutschten ihre Gedanken zu dem mysteriösen Theater am liebsten wäre sie einmal hingegangen aber Pallor hatte Recht, es könnte eine Warnung gewesen sein. Die Dame am Empfang schlief noch immer als Alice die Treppe hinauf in ihr Zimmer ging.


Beim Frühstück im Saal erzählte Alice ihren Freunden was sie gestern entdeckt hatte. „Es war ab und Gott das gleiche Theater wie in meinem Traum!“ Llywelyn rückte seine Brille zurecht. „Könnte das mit deiner Fähigkeit als Seelenwanderer zusammenhängen?,“ fragte er nachdenklich. Alice zuckte mit den Achseln. „Leider weiß ich das nicht.“ Espen nahm sich ein Brötchen. „Boudicca sagte aber, dass wir Seelenwanderer durchaus in der Lage sind Visionen und Vorahnung zu empfangen, da für uns die Schwelle der Dimensionen sehr dünn ist und wir daher auch energetische Nachrichten empfangen können.“ Fiona trank einen Schluck ihres Eistees. „Stimmt, das habe ich auch gehört.“ Robin grübelte. „Nehmen wir an du hast Recht- hat uns die Vision dann eigentlich davor warnen wollen oder hat sie und wissen lassen, dass wir zum Theater gehen sollen?“ Llywelyn seufzte. „Wir wussten da noch nicht mal von Rigor, glaubt ihr das Schicksal hat das alles eingefädelt?“ Lydia gähnte, sie war noch etwas müde. „Vielleicht sollten wir bevor wir tatsächlich zum Theater gehen, etwas über es herausfinden.“ Espen nickte. „Aber dazu brauchen wir Rigor, er ist nämlich der einzige der Italienisch kann.“


Unterdessen rannte ein ziemlich aufgeregt wirkender Everrest die Treppe zu Eydis Büro hinauf. „Mrs. Lykke, es gibt Neuigkeiten!,“ rief er aus als er die Tür aufriss und vor den Schreibtisch der überrascht wirkenden Frau trat. „Everrest, so beruhige dich doch, was gibt es denn so schlimmes?“ Eydis drückte ihre Zigarette in einem Aschenbecher aus, der die Form eines Dollarzeichens hatte. „Der Futuro- du weißt ich lasse mir nun jede Woche etwas über die Zukunft unseres Vorhabens, du weißt das mit dem Brigh und so, voraussagen. Dieses Mal war es etwas anders als sonst!“ Eydis lehnte sich in ihrem Drehstuhl zurück. „Inwiefern anders?“ Everrest trat näher an den Tisch heran. „Er hat uns sozusagen gewarnt, seine genauen Worte waren: Die alten Fehden ruhen nicht, ich sehe die weiße Front des Schachbrettes voranziehen. Hütet euch bevor ihr geschlagen werdet, denn der Läufer hat bereits seinen Zug getan!“ Eydis runzelte die Stirn. „Was sollen diese Schachreferenzen? Ich war nie besonders Firm im Schachspiel, es ist doch eher ein Strategiespiel. Meines waren eher die Glücksspiele.“ Sie stand auf und setzte sich auf den Rand des Schreibtisches. „Kann sich dieser Junge nicht normal ausdrücken?“ Sie seufzte und wandte sich dann wieder Everrest zu. „Was hältst du von dieser Weissagung?“ Everrest wischte sich mit der Hand ein paar Haare aus dem Gesicht.


„Ich weiß nicht so recht aber es könnte etwas mit Stanfords alten Bekannten zu tun haben. Ihr wisst, diese Leute, die so dicke mit Merlin sind.“










Kapitel 3


Eydis Augen funkelten. „Du meinst diese Kids, die Yanaha befreit und unseren Traum von einem Museum der dunklen Künste zerstört haben?“ Everrest nickte zustimmend. „Wie sollen die mir schon gefährlich werden? Wenn sie nicht gerade Merlin dabei haben sind sie so gut wie machtlos!“ Eydis grinste selbstgefällig. „Was auch immer dieser jungen Leute wollen, sie werden es nicht bekommen- so viel ist sicher!“


Auch wenn sie es vor Everrest auf keinen Fall zugeben wollte so gefiel Eydis der Gedanke nicht, dass Jemand ihren neugewonnenen Erfolg Einhalt gebieten wollte. Sie wartete bis der dusselige Necromant den Raum verlassen hatte, dann setzte sie sich wieder an den Tisch. Sie hob das Telefon auf und wählte eine Nummer. „Victory? Bist du dran? Ich hätte da einen Auftrag für dich. Finde etwas über folgende Personen heraus und du wirst reichlich bezahlt werden. Bei den Personen handelt es sich um: Lydia und Robin Rainworth, Alice Kryton, Llywelyn O'Brien, Fiona Nansson und Espen Windhill!“ Sie hatte die Nachnamen der Personen von Everrest erfahren aber die wichtigen Informationen wollte sie von ihren vertrauten Wesenjäger Victory Quinn. Sie wusste, dass sie spätestens übermorgen die nötigen Informationen bekommen würde, denn Victory arbeitete gründlich und vor allem schnell. So konnte ihr nichts entgehen. Sie legte sie auf und machte sich daran eine Liste der Mitarbeiter abzugehen. Welche der Angestellten lieferten ihr bereits das kostbare Brigh? Welche konnten unter Umständen noch dazu gebracht werden einen falschen Vertrag zu unterzeichnen? Da klopfte es an der Tür.


Eydis sah wie Stanford das Zimmer betrat. „Ich hörte es gäbe Neuigkeiten was den Futuro betrifft.“Eydis warf ihm einen genervten Blick zu. „Das ist wahr aber warum fragst du nicht Everrest? Es ist schließlich sein Zukunftsauge, nicht meines!“Stanford kannte ihre mürrische Art bereits also war er nicht überrascht was ihr Auftreten betraf. „Ich kenne diese Leute genau Eydis. Sie sind nicht zu unterschätzen. Auch wenn sie für dich nur wie harmlose Menschen wirken.“


Rigor kam zu den Freunden in Hotel, da Robin ungern in die Villa der Mortis zurück gehen wollte. Er schien etwas hoffnungsvoller als sonst. „Natürlich können wir was über das Theater herausfinden, es heißt im übrigen „Famoso“ was so viel wie berühmt bedeutet.“ Alice warf ihm ein Lächeln zu.


„Dein Bruder sagte, es hätte seit einigen Monaten einen neuen Besitzer.“ Rigor setzte sich auf die Couch. „Das kann sein, aber wie ihr wisst war ich ja in Winterforth und habe von hier herzlich wenig mitbekommen!“ Lydia gab ihm eine Cola. „Gut, dann würde ich sagen teilen wir uns wieder auf. Hier in der Nähe gibt es ein Museum für Kultur von Florenz, ich schlage vor Llywelyn und ich werden uns da mal umsehen, vielleicht gibt es ja einen Guide der Englisch spricht. Rigor und Lydia betreiben Internetrecherche und Espen, Fiona und Alice- ihr befragt ein paar Leute.“ Alice nickte. „Aber wir können auch kein Italienisch, am besten wir fragen Rigors Brüder ob sie uns helfen können.“ Normalerweise hätte Robin die Hilfe von ihm unheimlichen Personen abgelehnt aber hier waren sie in gewisserweise auf sie angewiesen. Gesagt, getan letztendlich fragten sie die Mortis Brüder doch. Nun gingen Robin und Llywelyn mit Algor zum Museum während Lydia, Rigor und Livor im Internet recherchierten. Alice, Espen, Fiona und Pallor wollten die umliegenden Nachbarn befragen. Lydia fand eine interessante Seite und druckte ein paar Blätter aus, welche die Mortis Brüder Rigor und Livor freundlicherweise übersetzten würden. Lydia hatte nicht mit soviel Menschlichkeit von eigentlich unmenschlichen Wesen erwartet. Llywelyn und Robin waren letztendlich froh Algor dabei zu haben, da er sich mit dem ein oder anderen Museumsangestellten unterhalten konnte. Pallor führte Espen, Alice und Fiona zu einer Häusergegend, die in der Nähe des Theaters lag. „Wie sollen wir denn überhaupt auftreten?,“ fragte Espen etwas verunsichert aber Pallor winkte ab. „Die Leute in Florenz sind spontan und helfen gerne, also mache dir keine Sorgen. Du bist ja nicht bei einer Casting Show.“ Zuerst klingelten sie bei einer netten, alten Dame die sie sogleich hinein bot. Sie berichtete vom damaligen Theater als es noch in den Händen von Lorenzo di Porta gewesen war. Auch hatte das Theater damals nicht „Famoso“ sondern „Guilia“ gehießen, angelehnt an den Namen seiner Tochter. Bei der zweiten Befragung wusste der junge Mann leider nicht viel über das Theater also gingen sie weiter. Nach und nach trafen alle wieder im Hotelzimmer ein. „Also, das Museum war keine große Hilfe,“ seufzte Robin dem schon der Kopf brummte.


„Nun wissen wir zwar eine Menge über Florenz aber das Theater hat nur eine kleine Rolle gespielt.“ Lydia deutete auf die Blätter in Livors Hand. „Die beiden haben einige Seiten übersetzt, ich denke da wird schon etwas dabei sein. Wie lief eigentlich die Befragung?“ Alice setzte sich neben Lydia aufs Bett. „Gut, die Leute haben eine Menge zu erzählen gehabt. Ich schätze es ist die beste Methode um an Informationen zu kommen, die man nicht im Internet finden kann.“ Pallor grinste. Dann begannen sie sich gegenseitig von ihren Ergebnissen zu berichten und die Mortis Brüder schienen ganz dankbar für eine Abwechslung zu sein. „Also dann fassen wir mal zusammen: Das Theater wurde 1862 erbaut und hatte über die Jahre 17 verschiedene Besitzer. Der letzte Besitzer ein gewisser Lorenzo Di Porta kaufte es 1956 und benannte es nach seiner Tochter „Guilia“. Leider hatte er eine Pechsträhne und musste das Theater 1961 der Stadt zurückgeben, da er hoffnungslos verschuldet war. Von da an stand das Theater leer und verkam zu einer traurigen Ruine bis vor drei Monatenjetzt haltet auch fest-eine gewisse Eydis Lykke das Theater kaufte und es wieder aufbereitete.


Seit dem heißt das Theater „Famoso“ und sie hat angeblich ein umfangreiches Programm. Zudem ist es bekannt, dass sie jungen und alten Schauspielern, ganz egal ob mit oder ohne Abschluss einer Schauspielschule, eine Chance gibt in ihrem Theater zu arbeiten. Klingt das nicht nach der selbstsüchtigen Eydis, die wir kennen?“ Lydia nickte zustimmend. „Meinst du der Traum wollte mich vor ihr warnen?“ Alice biss sich auf die Unterlippe. „Das ist auf jeden Fall möglich, schließlich hatten wir ja keine allzuguten Erfahrungen mit ihr und unserem damaligen Freund Stanford gemacht.“ Robin schien sich sicher, das Eydis gerade hier ein Theater gekauft hatte war kein Zufall, irgendetwas verband die Schicksale der Freunde mit dem von Eydis. Was auch immer der Traum Alice hatte sagen wollen, es hatte etwas mit Eydis Lykke zu tun. „Dort wo sie ist trifft man bestimmt auch auf Stanford.“ Alice wirkte noch etwas angesäuert aber sie war längst nicht mehr traurig oder gar eifersüchtig. Stanford war jetzt nicht mehr der Alte nun war er ganz der dunklen Seite der Macht verfallen. Lydia seufzte: „Ich hoffe wir können das einfach so stehen lassen ohne Konfrontation“


Alice hatte ein ungutes Gefühl was das Theater von Eydis betraf, jedoch versuchte sie dies erstmals für sich zu behalten.


Rigor war damit beschäftigt einen Menschen zu finden, der mit ihm tauschen wollte, was sich natürlich als ziemlich schwer erwies. Zumal er ja nicht einfach mit der Tatsache, dass er ein Bote des Todes war hausieren gehen konnte.


In der Zwischenzeit hatte sich Victory Quinn bei Eydis gemeldet. Er hatte ihr eine mehrseitige Email geschickt. Neugierig öffnete sie die Nachricht, dort stand:


Liebe Eydis Lykke, schön, dass wir wieder einmal im Geschäft sind. So du willst also etwas über diese Leute herausfinden, dabei kann ich dir auf jeden Fall behilflich sein. Nun fangen wir von vorn an:


Robin Rainworth, 21 Jahre, dunkelbraune Haare, grüne Augen, Spezies: Magister.


Lydia Rainworth, 21 Jahre, schwarzbraune Haare, grüne Augen, Spezies: Magister. Die beiden stammen aus reichem Hause. Die Mutter ist Modedesignerin und der Vater arbeitet als Geschäftsmann.


Besitzen einen braunen Labrador namens Ashton.


Alice Kryton, 20 Jahre, blonde Haare, blaugraue Augen, Spezies: Seelenwanderer.


Mutter beging Selbstmord, Vater ist Alkoholiker und spielsüchtig.


Llywelyn O'Brien, 21 Jahre, braune Haare, mittelblaue Augen, Spezies: Wächter.


Mutter ist eine Hausfrau, Vater arbeitet bei eine Klimatechnik Firma, hat einen kleinen Bruder.


Fiona Nansson, 15 Jahre, dunkelbraune Haare, dunkelbraune Augen. Spezies: Unentschiedene.


Ihre Eltern starben bei einem Autounfall, danach kam sie bei ihrer Schwester Eden unter die vor zwei Jahren ebenfalls an einem Autounfall starb. Hat einen Onkel namens Bax Nansson.


Espen Windhill, 19 Jahre, hellblonde Haare, hellblaue Augen. Spezies: Seelenwanderer.


Mutter starb früh an einer Krankheit über die leider nichts näheres bekannt ist. Seinen Vater kannte er nie, da er nach dem Tod seiner Mutter bei Boudicca Domhnall aufwuchs.


Desweiteren hingen sie eine Zeit lang mit zwei Schwestern ab: Deirdre Bronwyn, 22 Jahre, lila gefärbtes Haar, bernsteinfarbene Augen. Spezies: Necromant. Charlotte Bronwyn, 19 Jahre, rotes Haar, mittelblaue Augen.


Spezies: Magister.


Dies ist alles was ich dir momentan zu den betreffenden Personen sagen kann, aber solltest du weitere Informationen benötigen- melde dich einfach wieder!


Unterzeichnet: Victory Quinn


Eydis laß die Nachricht mit großen Interesse. Nicht schlecht dieser Victory, dachte sie bei sich. Ihre Feinde waren also keineswegs normale Menschen. Trotz allem ließ sie sich nicht ins Bockshorn jagen, sie waren schließlich nicht im geringsten so mächtig wie sie- das hoffte sie jedenfalls. Sie machte sich daran Victory zurückzuschreiben und merkte gar nicht wie Stanford leise den Raum betrat. Er blieb stehen und blickte ihr über die Schulter. „So also hast du dich doch informiert. Gut, dass du meine Warnungen nicht in den Wind geschlagen hast.“ Eydis zuckte erschreckt zusammen als sie Stanfords Stimme vernahm. „Musst du dich so anschleichen!“ Sie fuhr herum und warf ihm einen erbosten Blick zu. „Was geht es dich eigentlich an?“ Stanford lächelte geheimnisvoll. „Du hättest mich lediglich fragen müssen, schließlich kannte ich diese Loser. Aber wenn du lieber Geld dafür bezahlen möchtest.“ Eydis verschränkte die Arme. „Nun vielleicht wollte ich mir die Informationen aus einer neutralen Quelle holen!“ Da hörten die beiden von unten ein lautes Rumpeln. „Was hat dieser unfähige Kerl jetzt schon wieder angestellt!“ Eydis stand auf und ging schnellen Schrittes aus dem Zimmer. Stanford wusste, dass sie mit ihrer Anschuldigung nur den schusseligen Everrest meinen konnte.


Als Eydis die Treppe hinunter kam war sie in Erwartung den Necromanten anzutreffen aber stattdessen stand eine junge Frau im Eingangsbereich des Theaters. Sie hatte braune Haare, die ihr bis zu den Schultern gingen. Ihre Augen waren blau und sie trug ein rotes Kleid. Ihre Ohrringe hatten die Form eines Sterns. „Guten Tag, Mrs. Lykke. Ich habe von einer Freundin gehört, dass sie ständig Angestellte für ihr Theater suchen.“ Eydis begutachtete sie genau. Sie schien noch jung zu sein, was für die Herstellung des Brigh durchaus brauchbar gewesen wäre. „Nun gut, sie können mit in mein Büro kommen.“ Die Frau folgte Eydis die Treppe nach oben. Stanford stand immer noch im Büro von Eydis und blickte aus dem Fenster. Als die beiden eintraten zuckte er kurz zusammen. „Das ist Stanford mein Manager des Theaters.“ Die Frau streckte ihm freundlich die Hand entgegen. Stanford beachtete diese nicht und drückte sich an ihr vorbei aus dem Raum.


„Ist er immer so unfreundlich?“ sagte die Brünette fragend, Eydis grinste. „Manchmal, ich denke das kommt auf sein Gemüt an!“ Eydis setzte sich auf ihren wuchtigen Drehstuhl. Die Frau nahm auf dem Stuhl gegenüber des Schreibtisches Platz. „Sie wollen also in meinem berühmten Theater anfangen? Erzählen sie mir doch ein bisschen von sich.“ Eydis grüne Augen blickten streng in die Richtung der Frau. „Oh, es tut mir Leid. Ich habe mich ja gar nicht vorgestellt. Mein Name ist Audenzia Loretti. Was soll ich denn sagen? Naja, ich habe ein paar Jahre an einer Musikschule studiert.“ Sie überkreuzte die Beine auf dem Stuhl. „Das hört sich gut an welchen Schwerpunkt haben sie denn studiert?“ Eigentlich interessierte Eydis dies alles wenig, sie hatte genug professionelle Angestellte, allein wegen des Alters für das Brigh war Audenzia wichtig. „Ich hatte Violinen-und Gesangsunterricht.“


Audenzias Augen wanderten über die edle Einrichtung des Büros. „Wissen sie eigentlich benötige ich keinen Sänger oder Violinisten mehr. Es gibt heutzutage einfach zu viele von ihrer Sorte.“ Eydis lächelte hinterhältig und holte aus ihrer Schublade ihr Zigarettenetui heraus. „Auch eine?,“ fragte sie die verblüffte Audenzia. „Nein, ich rauche nicht.“ Eydis nahm einen Zug. „Aber für sie würde ich eine Ausnahme machen, da sie mir- sagen wir mal, sympathisch erscheinen.“ Audenzia atmete auf, hatte sie doch bereits ihre Chancen in einem der größten Theaterhäuser in Florenz, schwinden sehen. „Das würden sie machen? Es ist sehr nett..“ Eydis drückte ihre Zigarette in dem Aschenbecher aus.


„Sie werden bei den Bühnenarbeitern arbeiten!“ Audenzias Hoffnungen schwanden. „Aber Mrs. Lykke ich dachte ich könnte vielleicht einen Akt in einem Stück übernehmen. Sehen sie meine Zeugnisse der Musikakademie,“gerade wollte Audenzia etwas aus ihrer Schultertasche holen als Eydis aufstand. „Das will ich gar nicht sehen. Entweder sie nehmen den Job, den ich ihnen gebe oder sie verschwenden meine kostbare Zeit!“ Audenzia war vom dem plötzlichen Sinneswandel der Theaterchefin überrascht. Eigentlich wusste sie, dass die Arbeit als Bühnenarbeiter sie nicht förderte auch war sie eigentlich nicht für diese Art Arbeit ausgebildet aber sie brauchte das Geld, schließlich war sie seit dem Abschluss der Schule auf Arbeitssuche. „Wenn ich mich anstrenge, gebe es dann vielleicht die Möglichkeit doch einmal in einem Stück dabei zu sein? Wenigstens die Musik dazu zu spielen?“ Eydis rollte mit den Augen. „Wenn ich sehe, dass sie sich anstrengen.“ Die junge Frau bedankte sich bei Eydis auch wenn sie innerlich etwas enttäuscht war. Audenzia hatte ihr ganzes Leben daraufhin gestrebt etwas mit Musik zu machen.


Am liebsten würde sie die Musik für ein Stück schreiben oder eine Rolle in einem Opernstück spielen, aber nun versuchte sie sich damit abzufinden für die nächsten Monate schwere Bühnenarbeit zu tun. Sie verließ das Theater. Auf den Straßen war es bereits dunkel geworden und die Straßenlaternen hatten angefangen ihr schimmerndes Licht auf das graue Pflaster zu scheinen. Ihre Schuhe machten ein rhythmisch, klackendes Geräusch auf dem Steinpflaster. Audenzia seufzte und machte sich auf den Weg zur Werkstatt ihres Vaters. Sie durchquerte ein paar Gassen und ging dann auf das kleine Gebäude zu welches im Ladenviertel von Florenz stand. Ihr Vater Terzio Loretti besaß eine kleine Werkstatt, die er damals in liebevoller Kleinarbeit renoviert hatte. Er war ein Instrumentenbauer. Sie erinnerte sich an die wuchtigen Flügel, die hübschen Harfen und die filigranen Violinen die ihr Vater gefertigt hatte. Seit dem ein riesiges Geschäft in der Nähe aufgemacht hatte,welches Instrumente billig importierte so waren die Aufträge für seine Instrumente spärlich geworden. Nun reparierte er fast nur noch Instrumente die ihm die Kunden vorbeibrachten. Audenzia wusste, dass ihr Vater darunter litt. Manchmal wünschte sie der Importriese hatte niemals in ihrem Ort ein Geschäft eröffnet.


Die Freunde versuchten Rigor aufzumuntern. Leider hatte er noch immer niemanden gefunden der mit ihm tauschen wollte. „Du solltest dich etwas ablenken, finde ich,“ meinte Robin am nächsten Tag als Rigor mal wieder im Hotel auftauchte. „Was würdest du denn gerne machen?,“ fragte Llywelyn und warf einen Blick auf den traurig dreinblickenden Rigor. „Naja, ich hätte da eine verrückte Idee. Was ist wenn wir eine Vorstellung im Theater Famoso besuchen.


Ich meine solltet ihr euch nicht davon überzeugen, dass diese Eydis dort arbeitet?“ Alice blieb fast das Herz stehen als sie diese Worte vernahm. „Das kommt nicht in Frage. Wir wissen nicht mit welchen Mächten Eydis und Stanford zusammenarbeiten, vielleicht haben sie doch etwas mit Boudiccas Tod zu tun!“ Fiona schüttelte den Kopf. „Ich halte es auch für keine gute Idee Benzin ins Feuer zu gießen. Wenn sie uns in Ruhe lassen, sollten wir dies auch tun!“ Espen nickte zustimmend. „Aber Merlin sagte selbst Boudicca wurde von einer Brandkugel getötet, die ein erfahrener Alchemist hergestellt hat, also glaube ich kaum, dass Stanford oder Eydis etwas damit zu tun haben.“ Robin war schien auf Rigors Seite zu sein. „Außerdem kann es ja sein, dass wir die beiden gar nicht zu Gesicht bekommen, wenn wir in die Vorstellung gehen.“ Lydia seufzte. „Aber was ist mit Alices Traum? Sie ist ein Seelenwanderer, was wenn der Traum sie vor dem Theater warnte?“ Rigor zuckte mit den Achseln. „Wie ihr meint, es war ja nur ein Vorschlag.“ Fiona war sich unsicher, was sollte sie tun?










Kapitel 4


„Also ich begleite Rigor zu einer Vorstellung. Ich wollte schon lange mal ein klassisches Stück sehen,“ meinte Llywelyn und Lydia warf ihm einen verärgerten Blick zu. Selbst Llywelyn, der sonst die Stimme der Vernunft war, wollte das Famoso besuchen! „Dann teilen wir uns doch auf, diejenigen die mit uns das Theater besuchen wollen und diejenigen die lieber im langweiligen Hotelzimmer bleiben.“ Robin grinste streitlüstern. „Ich bleibe jedenfalls hier, ihr könnt ja tun was ihr nicht lassen könnt. Aber wenn dann etwas passiert, bin ich nicht schuld- ich habe euch ja gewarnt!“ Lydia entschloss sich ebenfalls bei ihrer besten Freundin zu bleiben, also gingen letztendlich Rigor, Robin, Llywelyn und Fiona ins Theater- Alice, Lydia und Espen blieben im Hotel. „Ich finde die Entscheidung von Robin einfach fahrlässig. Immerhin sollten wir uns doch gegenseitig vertrauten und er misst meinen Vorahnungen keine Bedeutung zu!“ Alice wirkte etwas niedergeschlagen. „Mach' dir nichts daraus- mein Bruder war schon immer ein wenig leichtsinnig.“ Lydia und Espen versuchten Alice etwas aufzumuntern. „Wer sagt eigentlich, dass wir in dem langweiligen Hotelzimmer bleiben müssen?“ Espen lächelte Alice zu. „Lass uns auch etwas unternehmen.“


Robin und seine Freunde folgten Rigor durch die Straßen. Das Theater war größer als sie es erwartet hatten. „Wow, dass ist ja ein richtiger Palast!,“ schwärmte Fiona als sie die wunderschönen Säulen entdeckte. Als sie den Eingangsbereich betraten drängten sich bereits eine Menge Menschen zur Rezeption. Als Robin Stanford entdeckte wäre er am liebsten gegangen. Vielleicht war es doch keine gute Idee ins Theater Famoso zu gehen. Llywelyn schien das gleiche zu denken, denn er machte große Augen als er sah wer die Karten verkaufte. Rigor und Fiona unterhielten sich und schon bald waren die Freunde an der Reihe. Robin blickte in Stanfords ungewohnte, orangene Augen. „Vier Tickets bitte..“ Stanford grinste als er seine damaligen Freunde erkannte. „Zu welcher Vorstellung? Unser Theater gibt um diese Zeit drei Vorstellungen!“ Er reichte Robin einen Flyer, leider war dieser auf italienisch geschrieben und so konnte Robin nicht wirklich etwas daraus gewinnen. „Das was im ersten Saal kommt, dafür bitte vier Karten!“ Eine Dame hinter ihm lachte leise.


„Platzgruppe 1,2 oder 3? Ich nehme an die billigste, also Gruppe 3. Macht dann 92 €.“ Verblüfft reichte Robin ihm das Geld welches die Freunde kürzlich in einer Bank umgetauscht hatten. „Gut, dann gehen sie schon mal vor. Da hinten geht es lang!“ Stanford deutete auf einen schmalen Gang der zu einer Tür führte. Über der Tür war ein kleines Leuchtschild angebracht auf dem „Saal 1“ stand. Robin hielt den Anderen die Tür auf. Ein Mann in einem schicken Anzug wies die Leute an ihre Plätze. Robin gab dem Mann seine Karte. „Platz 95 Reihe 3.“ Der Mann deutete auf einen der hintersten Plätze.


Fiona, Llywelyn und Rigor hatten ebenfalls Plätze in dieser Reihe auch wenn sie nicht alle nebeneinander waren. Zum Glück saß Robin direkt neben Fiona, er hätte sich sonst Sorgen um die Jüngste der Gruppe gemacht.


„Glaubst du er hat uns erkannt?,“ flüsterte Llywelyn, der neben einem älteren Herren saß. „Ich glaube schon.,“ gab Robin zurück.


Langsam ging ein Raunen durch den Saal, denn der rote Samtvorhang an der Bühne wurde nach oben gehoben. Er gab den Blick auf ein vermutlich handgemaltes Bühnenbild frei, welches eine Stadt darstellte. Robin erschrak als er Eydis entdeckte die ein Mikrophon in der Hand hielt.


„Sehr geehrte Damen und Herren, ich möchte Sie in meinem Theater begrüßen und wünsche Ihnen viel Spaß mit der Vorstellung!“ Sie wandte sich nach vorn und verbeugte sich kurz. Die Leute applaudierten heftig und sie trat von der Bühne. Zwar begann nun die Vorstellung jedoch konnte Robin seinen Blick nicht von Eydis abwenden die rasch in der Menge verschwand.


Lydia, Alice und Espen saßen zur selben Zeit in einem schmucken Café am Rand der Stadt. Alice genoss die Sonne auf ihrem Gesicht. „ Die sitzen jetzt bestimmt alle in einem alten, staubigen Theater und sehen sich eine langweilige Vorstellung an,“ meinte Espen grinsend. Lydia schob sich einen Löffel des Eisbechers, den sie sich bestellt hatte, in den Mund.


„Ganz sicher. Was denkst du Alice?“ Alice saß immer noch mit geschlossenen Augen an ihrem Platz. „Oh..ja sicher.“


Sie hatte erst jetzt bemerkt, dass Lydia mit ihr gesprochen hatte. „Woran hast du denn gerade gedacht,?“ hakte Lydia interessiert nach. „Ach an nichts besonderes.“ Alice wandte sich ihrem Eis zu, dass langsam zu schmelzen begann. „Wie es wohl in einem Theater ist? Schade, dass dieser Eydis das Theater gehört und Stanford möchte ich auch nicht wiedersehen.“ Da drehte sich die Frau, die den Nebentisch bediente um. „Es tut mir Leid, dass ich ihr Gespräch mitgehört habe aber meinen sie das „Famoso“?“ Espen blickte die junge Frau an. Sie hatte blaue Augen und trug ihre braunen Haare in einem schulterlangen Rundschnitt. „Ja, an dieses Theater haben wir gedacht- kennen sie dessen neue Besitzerin?,“ fragte Lydia interessiert. Die Frau lächelte bitter. „Zu meinem Leidwesen ja. Ich habe mich dort beworben.“ Alice legte ihren Löffel weg.


„Und haben sie eine Rolle?“ Die Frau schüttelte den Kopf. „Ich bin keine Darstellerin. Lediglich die Musik dazu hätte ich spielen wollen. Wissen sie ich war auf einer Musikschule aber das hat diese Mrs. Lykke gar nicht interessiert. Sie hat mir aber wenigstens einen Job bei den Bühnenarbeitern verschafft.“ Lydia nickte. „Und deswegen arbeiten sie zusätzlich bei dem Café?“ Die Augen der Frau waren leicht errötet. „Ja, ich bediene hier ein paar Stunden. Zu diesem Bühnenarbeiter Job muss ich erst kurz vor 17 Uhr, da ich für die


Abendvorstellungen eingeteilt bin.“ Sie verdrückte sich ein Gähnen. Sie schien völlig übermüdet zu sein, dachte Lydia bei sich. „Dann kennen sie also Eydis Lykke?“ Espen sah die Frau an. „Naja, ich habe nur einmal mit ihr gesprochen aber sie scheint eine ziemlich garstige Person zu sein und vor allem hochnäsig! Ich heiße im übrigen Audenzia, wenn sie wollen können sie ja mal den Laden meines Vaters besuchen. Er arbeitet als Instrumentenbauer. Der Name des Ladens ist


„Sinfonia“.“ Sie lächelte ihnen zu und kümmerte sich dann um den nächsten Gast. „Ich denke ihre Vorstellungen von Eydis sind richtig,“ murmelte Espen leise und Lydia grinste. „Diese Audenzia war sehr nett, vielleicht sollten wir doch mal das Geschäft ihres Vaters ansehen.“ Espen bezahlte die Rechnung und sie machten sich auf den Weg zurück zum Hotel.


Die Vorstellung war unterdessen in vollem Gange und Robin war zum Gähnen zu Mute. Erstens war alles auf italienisch und zweitens interessierte er sich eigentlich nicht wirklich für Dramas und dieses Spiel schien eines zu sein. Die Schauspielerin auf der Bühne klagte ihr Wehleid und Robin konnte sie nicht einmal verstehen. Dann ließ sie sich auf den Bühnenboden sinken und aus ihrem Kleid floß Kunstblut. Llywelyn hingegen starrte wie gebannt auf das Schauspiel welches sich im bot. Zwar konnte er auch kein italienisch aber er schien sich etwas zusammenzureimen. Rigor verstand natürlich alles und Fiona drückte bereits nach einer Weile auf ihrem Handy herum.


„Wie lange geht die Aufführung noch?,“ fragte Robin Llywelyn. „Keine Ahnung, aber wir haben noch nicht einmal die Pause erreicht.“ Robin seufzte. „Dann ist bestimmt noch mit mindestens einer Stunde zu rechnen.“ Rigor, der alles mit angehört hatte nickte ihm zu. Was hatte er sich nur dabei gedacht ins Theater zu wollen? Robin lehnte sich zurück und sah wie die vermeintlich tote Schauspielerin von einem älteren Mann in einem Anzug beweint wurde. Fiona machte eine Kaugummi Blase. Der Mann der an der anderen Seite neben ihr saß, warf ihr einen erbosten Blick entgegen. Llywelyn wandte sich wieder der Bühne zu.


Unterdessen rannte Stanford ins Büro seiner Chefin. Eydis saß auf ihrem Drehstuhl und trank einen schwarzen Kaffee. „Ediys, der Futuro hatte Recht. Heute unten in Saal 1. Die Leute mit denen ich damals befreundet war, sie sind hier.“ Eydis blickte Stanford an, ihre grünen Augen glänzten. „Und deswegen soll ich jetzt alle weiteren Vorstellungen absagen, weil wir Schädlingsbefall haben?“ Sie grinste. „Das nicht aber ich bitte dich die Warnung des Zukunftsauges ernstzunehmen.“ Eydis stand auf und ging auf Stanford zu. „Du machst dir viel zu viele Sorgen. Es wird alles nach Plan verlaufen. Wenn ich genügend Brigh habe, bin ich wieder mächtig genug deine Exfreunde ein für alle mal aus der Welt zu radieren und bis dahin...verlass dich einfach mal auf das Glück.“ Stanford seufzte, Eydis war eine wirklich harte Nuss. Als er wieder nach unten ging sah er, dass die Vorstellung von Saal 1 geendet hatte und die Gäste nun zu der Garderobe gingen um ihre Mäntel zu holen. Stanford versuchte Robin auszumachen aber es gelang ihm nicht, es waren einfach zu viele Menschen. Die Freunde machten sich unterdessen auf den Heimweg.


„Und wie hat euch die Aufführung gefallen?,“ fragte Robin scherzhaft als sie aus dem Theater traten. „Naja, es war ehrlich gesagt langweilig. Wir hätten doch lieber ins Kino gehen sollen.“ Fiona zog sich ihren Hoodie über das T Shirt. „Was habt ihr nur gegen Kunst,“ seufzte Rigor und Llywelyn schwieg. „Um was ging es eigentlich in dem Stück?“ Rigor erklärte ihnen beim Weg zum Hotel von der tragischen Liebesgeschichte der Hauptdarstellerin. Der Abend war bereits aufgezogen und die ersten Straßenlaternen entzündeten ihre elektrischen Lichter. Rigor verabschiedete sich von den Freunden als sie vor dem Hotel standen. Lydia, Alice und Espen wollten natürlich auch wissen was im Theater passiert war also machte sich Robin daran es ihnen zu erzählen. „Wir haben auch etwas interessantes erfahren,“ meinte Lydia als er seine Erzählung beendet hatte. „Eine junge Frau namens Audenzia hat uns beim Café angesprochen. Sie arbeitet nebenbei im „Famoso“. Lydia berichtete von der Begegnung im Café. „Das ist ja interessant. Sie muss also jeden so ein wenig ärgern.“


An diesem Abend träumte Alice erneut etwas merkwürdiges.


Sie stand in einem dunklen Flur langsam gingen die Wandlampen eine nach der anderen an und sie konnte erkennen, dass der Flur zu mehreren Türen führte. Alice ging den Flur entlang, plötzlich ging eine der Türen auf, aber es war dunkel im inneren des Raumes und auch keine Person trat hinaus. Wo war sie nur? Aus dem Raum konnte sie ein schwaches Summen hören, es klang als ob eine Person vor sich hin sang, nur ohne Worte. Alice schauderte. „Wer bist du?,“ fragte sie einfach in den dunklen Raum hinein aber sie erhielt keine Antwort, dass Summen fuhr fort. Alice wollte sich gerade umdrehen als sie an der Hand gepackt wurde. „ Läufer du bist nah dran,“ flüsterte eine Stimme und Alice bemerkte einen Jungen, der sie festhielt. „Was meinst du damit?“ Sie musterte den Jungen. Er hatte dunkle, rote Haare und strahlende, blaue Augen. Seine Statur war schmächtig, abgemagert. Er ist ja fast noch ein Kind, schoss es ihr durch den Kopf. „Lass mich los. Was willst du von mir..“ Alice versuchte sich dem Griff des Jungen zu entziehen aber er hielt ihre Hand fest umklammert.


„Futuro, die Zukunft. Alice hilf mir!“ Hastig ließ der Junge ihre Hand los und wischte sich die Haare aus dem Gesicht. Auf seiner blanken Stirn öffnete sich ein drittes Auge mit roter Farbe. Alice taumelte zurück. „Hab keine Angst Alice! Hilf mir...!“ Schweißgebadet saß Alice auf dem Schlafsofa des Hotels. Der Traum war ihr unheimlich, wer war dieser seltsame Junge? Warum hatte er ein gruseliges, drittes Auge auf der Stirn?


Beim Frühstück erwähnte sie ihren Traum nicht, sie wollte einfach kein Aufsehen erregen. „Also wie lange sollen wir noch hier bleiben? Ich denke Yanaha möchte nicht drei Wochen bezahlen.“ Llywelyn schob seine Brille hoch. „Wir wollten Rigor helfen und das hat doch geklappt. Ich meine er hat sich mit seinen Eltern versöhnt, oder?,“ meinte Espen als er seinen Kaffee umrührte. „Aber er kann seine Kräfte immer noch nicht steuern und er hat noch Niemanden gefunden, der mit ihm tauschen möchte.“ Lydia schien anderer Meinung zu sein.


„Aber wir werden nie Jemanden finden, der freiwillig mit ihm tauschen wird. Denk' doch mal logisch.“ Robin verschränkte die Arme vor der Brust. „Wir fragen ihn einfach heute, was er vorhat zu tun.,“ schlug Fiona vor. Alice folgte dem Gespräch nicht, sie musste immerzu an den Jungen denken. Selbst als sie wenig später bei der Villa der Mortis waren konnte sie den Traum nicht aus ihren Gedächtnis verbannen. Pallor, der älteste Sohn des Mortis Sippe schien dies zu bemerken, denn er wandte den Blick nicht von Alice ab.


„Deshalb brauche ich Jemanden, aber woher soll ich denn den bekommen?“ Rigor seufzte.


„Es hilft nichts, wenn du hier sitzt und jammerst. Entweder du nimmst das Problem in die Hand oder du findest dich ein für alle mal damit ab, dass du ein Todesbote bist!“


Mr. Mortis wirkte gestresst und vielleicht auch ein wenig überarbeitet, was in diesem Berufsfeld ja nicht überraschend war. „Aber Dad, ich sagte doch ich kann nichts anfangen mit dem Tod!“ Rigor ließ sich auf das Sofa fallen. „Sohn, aber du musst ja nicht in der Ausführung arbeiten! Deine Mutter hat es dir schon oft genug gesagt!“ Rigor rollte mit den Augen. Sein Vater hatte noch immer kein Verständnis für seine ablehnende Haltung. „Vielleicht finden wir eine Zwischenlösung für dein Problem. Du könntest meinetwegen ein paar Seelen helfen in die Unterwelten zu gehen, derweil du auf die Person wartest mit der du tauschen kannst?,“ schlug Livor vor aber Rigor war nicht besonders begeistert. „Ach je,“ seufzte er und Robin legte ihm eine Hand auf die Schulter. „Komm, der Vorschlag deines Bruders hört sich doch gut an oder?“ Rigor blickte von einem zum Anderen. „Was denkst du Alice?“ Lydia stupste ihre Freundin an, da diese nicht zuhörte. „Was? Ach ja, du solltest...den Vorschlag annehmen?,“ stammelte sie. Rigor biss sich auf die Unterlippe. „Selbst du findest das also? Na gut arbeite ich ebenen eine Weile als Überführer.“ Livor grinste.


„Gut, Livor du wirst ihn mitnehmen und ihm zeigen wie das Überführen funktioniert.“ Mr. Mortis nickte seinem Sohn zu. Alice verließ den Raum um kurz frische Luft zu schnappen.


Pallor folgte ihr. „Du hast etwas, dass dich bedrückt,“ meinte er leise. Alice nickte. „Es ist ein Traum- schon wieder.“ Pallor setzte sich zu ihr auf die Fensterbank des Flurs. „Was war es denn diesmal?“ Alice blickte ihn an. „Naja, ich träumte von einem merkwürdigen Jungen. Zuerst war ich in einem langen Flur mit verschiedenen Türen und dann ging eine der Türen auf. Aber es war dunkel in dem Raum und man hörte ein eigenartiges Summen. Ich fragte wer da sei, aber es kam keine Antwort. Dann wurde ich am Arm gepackt, von einem Jungen mit dunkelroten Haaren. Er war noch jung, vielleicht 14 Jahre alt und hatte blaue, große Augen. Er nannte mich Läufer und bat mich ihm zu helfen und..,“ Alice schluckte. „Er schob seine Haare aus der Stirn und dort...dort war ein drittes Auge. Es war das Merkwürdigste was ich je gesehen habe.“ Pallor hatte aufmerksam zugehört. „Du bist doch ein Seelenwanderer also können Träume dir ganz andere Einsichten geben als normalen Menschen. Was ist wenn du wieder eine Vorhersehung hattest, wie bei dem Theater?“ Alice baumelte mit den Beinen. „Du denkst also dieser Junge existiert irgendwo?“ Ihr schauderte bei dem Gedanken an das dritte Auge. Pallor warf ihr ein Lächeln zu. „Es muss ja nichts bedrohliches sein, vielleicht benötigt er lediglich deine Hilfe.“ Daran hatte sie auch gedacht, aber wie sollte sie ihm helfen und vor allem wobei? „Mein Vater hat eine Bibliothek, dort gibt es auch Bücher über Kreaturen. Wenn du möchtest können wir dort nachsehen.“ Pallor sprang von der Fensterbank. „Das wäre super. Dankeschön.“ Alice folgte ihm. Zuerst gingen sie durch den Flur und kamen dann an eine Treppe die nach unten führte. Langsam betrat Alice die steinernen Stufen bis sie in einem Gewölbekeller standen, aber statt Weinregalen war der Keller über und über mit Bücherregalen ausgestattet. An den Wänden erleuchteten Fackeln den Raum. „Es ist ein Zauber, der die Fackeln am Dauerbrennen hält,“ erklärte Pallor als er Alices fragenden Blick bemerkte. Er ging durch einen Gang an den Bücherregalen entlang und blieb schließlich stehen. „Hier müssten die Bücher über Wesen untergebracht sein.“ Die Bücher waren alle in dickes Leder gebunden, manche von ihnen sogar in Samt. Alice versuchte die Buchrücken zu lesen aber keine der Zeichen kam ihr als eine Sprache bekannt vor.


„Hier ist es!“ Pallor holte ein dickes, in braunes Leder gebundenes Buch hervor. Er ging nach vorne und legte das Buch auf den Sekretär, der in der Mitte der Regale stand. „Was ist das für eine Sprache?,“ fragte Alice neugierig. „Mein Vater hat einen Zauber auf alle diese alten Bücher gelegt, aus Angst unser geheimes Wissen könnte von Menschen gestohlen werden. Man muss die Bücher erst entzaubern wenn man sie lesen möchte.“ Er strich mit seiner Hand über die Vorderseite des Buches und schon formten sich aus den Zeichen Buchstaben. „Das ist unglaublich,“ entfuhr es Alice.


„Kreaturen und Wesen Lexikon, nun mal sehen ob ein dreiäugiges Wesen dabei ist.“ Pallor blätterte und Alice konnte Zeichnungen von allerlei unheimlichen Wesen beobachten. Es war so viel, dass sie nicht kannte. Plötzlich hielt Pallor inne und sah zu Alice hinüber. „Sah der Junge irgendwie so aus?“ Alice blickte auf eine Seite des Buches. Dort stand in großen Buchstaben: „Futuro- Das Zukunftsauge.“ Hatte der Junge nicht „Futuro“ gesagt? Neben der Schrift war eine Frau abgebildet auch sie hatte drei Augen- zwei normale und ein drittes auf der Stirn.


Robin saß immer noch mit den anderen im Wohnzimmer als Alice und Pallor den Raum betraten. „Alice möchte euch etwas mitteilen,“ meinte Pallor und Alice legte das Buch auf den Wohnzimmertisch. „Ich hatte wieder einen Traum und diesmal hat ein Futuro eine große Rolle gespielt!“ Sie erzählte den Freunden von dem Traum und was ein Zukunftsauge war.


Espen staunte nicht schlecht als er das hörte.










Kapitel 5


„Boudicca hat mal von einem Futuro gesprochen,“ wandte er ein. „Sie sagte, diese Wesen können in die Zukunft aber auch in die Vergangenheit sehen.“ Pallor nickte. „Manchmal können sie dir sogar sagen, was passiert wäre wenn dies oder jenes nicht oder doch eingetreten wäre.“ Robin stutzte. „Aber du denkst diesem Futuro würdest du wirklich helfen müssen?“ Alice zuckte mit den Schultern. „Leider weiß ich dies nicht so genau.“ Lydia stand auf. „Wenn dieser Futuro also Alices Hilfe braucht, warum hat er ihr dann nicht gesagt wo er ist?“ Llywelyn grübelte nach. „Möglicherweise weil er überwacht wird von Jemanden, der ihn gefangen hält.“ Fiona stimmte zu, das klang einleuchtend. „Naja, bis wir nicht wissen wo er ist können wir ihm ja leider nicht helfen.“ Livor seufzte. „Ich habe gehört, dass Futuros ziemlich selten sind, dies macht sie besonders begehrenswert auf dem magischen Schwarzmarkt. Vielleicht wurde dieser Junge dorthin verkauft“


Audenzia hatte Mittagspause in ihrem Job als Kellnerin das Cafés. Sie ging die Straße hinab ins Geschäft ihres Vaters.


„Papa, ich bin wieder da,“ rief sie in den Raum. Sie legte ihre Tasche ab. Ihr Vater, ein älterer Mann mit grauschwarzen Haaren stand bei einer Werkbank und reparierte gerade eine Geige. „Audenzia, kannst du mir bitte das mal kurz festhalten?“ Sie trat an die Werkbank und hielt die Geige fest.


Er spannte ein paar neue Seiten ein. „Wie war es gestern im Theater?,“ fragte ihr Vater beifällig. Audenzia seufzte. „Naja, es gab jede Menge Dinge, die von einer zu anderen Seite geschleppt werden mussten. Bühnenarbeit eben.“Ihr Vater, der mit Vornamen Terzio hieß, blickte sie tröstend an. „Diese Frau wird auch noch erkennen wie viel Talent du hast.“ Audenzia hoffte, dass ihr Vater Recht hatte- schließlich war die Musikakademie nicht gerade billig gewesen. Er hatte diese Schule damals für sie ausgesucht, da er an sie geglaubt hatte aber dies tat diese Mrs. Lykke nicht. In diesem Moment hörte man das berühmte Klingeln des Windspiels welches über der Ladentür angebracht war. „Kundschaft!“Ihr Vater ging zur Ladentür.


Audenzia wartete bei der Werkbank aber als ihr Vater auch nach einigen Minuten nicht mehr in den hinteren Raum kam wurde sie stutzig, sie legte die Geige ab und lief nach vorn in den Verkaufsbereich. Die Tür des Ladens stand weit offen, das Windspiel lag auf den Boden und der Kontrabass, der sonst den Eingang zierte war umgeworfen worden. Erschrocken sah sich Audenzia um. Wo war ihr Vater? „Papa, wo bist du?,“ fragte sie laut aber sie bekam keine Antwort. Sie lief durch den Laden aber auch im Lager war ihr Vater nicht. Sollte sie die Polizei verständigen? Aber was wenn er einfach mit dem Kunden mitgegangen war und nur vergessen hatte Bescheid zu sagen? Gerade wollte sie noch an eine andere Möglichkeit denken, als sie den kleinen Zettel sah der auf dem Boden vor der Tür lag. Audenzia hob ihn auf und begann die hastig gekritzelte Schrift zu entziffern. „Dein Vater ist in unserer Obhut bis er den Auftrag erledigt hat. Alles ist gut. Es muss keine Polizei verständigt werden.“ Ihre Augen weiteten sich mit Unglauben. Dies klang keinesfalls nach einem normalen Auftrag.


Ratlosigkeit überkam sie aber das Piepen ihres Smartphones erinnerte sie daran, dass die Mittagspause vorüber war. Schnell steckte sie den Zettel in ihre Tasche und machte sich auf den Weg zum Café. Dort angekommen legte sie ihre Tasche im Raum der für die Mitarbeiter reserviert war ab und band sich die weiße Schürze um. Eigentlich hatte sie gar keinen Kopfs fürs arbeiten in dieser Situation aber sie konnte kaum nach der Mittagspause fernbleiben. Also atmete sie tief durch und setzte ein gekünsteltes Lächeln auf als sie nach draußen trat. Heute Abend sollte sie zudem wieder bei der Bühnenarbeiten im


„Famoso“ helfen. Wie im Robotermodus lieferte sie die Bestellungen der Gäste ab. Sollte sie wirklich nicht zur Polizei gehen? Hatte ihr Vater eigentlich Feinde? Spontan viel ihr nur der Musikimporthandel ein aber sie bezweifelte, dass der Geschäftsriese solche Schritte vornehmen würde. Nach der Schicht verabschiedete sie sich hastig von ihren Kollegen und ging schnurstracks zum Laden zurück. Aber entgegen ihre Hoffnungen war er so leer wie zuvor- ihr Vater war nicht zurückgekehrt. Ob es noch etwas brachte, wenn sie jetzt die Polizei rief? Hatte sie den Ort der Entführung nicht bereits verunreinigt?


Rigor folgte seinem Bruder Livor zu einem Krankenhaus.


„Nun müssen wir auf die Geisterebene um die Seelen der verstorbenen zu geleiten. Du musst dich anstrengen, schließlich müssen wir anders als ein Seelenwanderer nicht nur diese Ebene sehen sondern auch körperlich auf dieser Ebene wandeln. Menschen würden das nicht können, da ihre Körper zurückbleiben würden und nur ihre Seele in die Geisterebene kommt. Wir Todesboten haben aber die Fähigkeit Körper und Geist vollständig zu lösen und auf die jeweilige Ebene zu gehen.“ Livor blickte seinen Bruder streng an. „Wenn du nicht vollständig auf der Geisterebene bist kann sich das als Problem darstellen, denn dann wirst du entweder entdeckt oder du kannst die Seele des Sterbenden nicht begleiten oder gar überführen.“ Rigor kratzte sich am Kopf. Lust hatte er eigentlich keine aber versuchen konnte er es ja – also schloß er die Augen und versuchte sich an den Unterricht seines Vater zu erinnern, den er in seiner Kindheit bekommen hatte.


Livor schloß ebenfalls die Augen und schon kurze Zeit später war er verschwunden. Rigor war hingegen immer noch da als er die Augen wieder öffnete. „Livor, ich habe vergessen wie es funktioniert.,“ sagte Rigor und kurze Zeit später erschien sein Bruder wieder neben ihm. „Gut, gehen wir das ganze nochmals durch; du schließt die Augen und denkst an den Spruch den Vater dir damals für den Ebenenwechsel beigebracht hat. Später kann man es auch ohne den magischen Spruch aber gerade für den Anfang ist er unerlässlich.“ Rigor räusperte sich verlegen. „Welcher Spruch war das noch gleich? Ich meine Vater hat damals viel gesagt..“ Livor rollte genervt mit den Augen, sein älterer Bruder schien wirklich nicht für die Arbeit des Todesboten gemacht zu sein. „Mors certa, hora incerta – Der Tod ist sicher, nur die Stunde ist ungewiss. Der Spruch lässt dich auf dein inneres Sein als Todesbote ein und hilft dir dich zu lösen.“ Rigor murmelte etwas und schloß dann erneut die Augen. Diesmal klappte es, als er innerlich den Spruch wiederholte fühlte er wie sich sein Körper sehr leicht anfühlte.


Als er die Augen wieder öffnete sah er wie die Welt schwarzweiß war und ab und zu sah er Gestalten hin und her gehen. „Du hast es ja doch nicht verlernt,“ schmunzelte Livor, der neben ihm stand. „Nun folge mir und denke daran, die Menschen können dich nicht sehen, außer Seelenwanderer natürlich. Du kannst durch sie hindurchgehen und sie werden es nicht merken, dass einzige dass sie merken können ist ein eiskalter Lufthauch. Versuche nicht zu aufgeregt oder energisch zu sein, sonst könntest du elektrische Geräte zum Verrücktspielen bringen. Folge mir einfach.“ Livor ging einfach durch die Eingangstüren des Krankenhauses. Rigor folgte seinem Bruder in den Eingangsbereich des Hospitals.


Livor schritt durch die Menschen hindurch und keiner schien ihn zu sehen, lediglich ein Mann drehte sich um. Vermutlich wegen des genannten Luftzugs, dachte Rigor bei sich. Eigentlich war es gewissermaßen amüsant als unsichtbarer Zuschauer dabei zu sein. Lediglich an das Gefühl der Schwerelosigkeit und den Schwarzweißfilter musste man sich gewöhnen. Livor ging durchs Treppenhaus und schwebte durch die Tür zum zweiten Stockwerk. Dort folgte ihm Rigor auf den Flur. Er schluckte als er sah, dass es die Kinderstation war. Livor betrat das Zimmer und Rigor sah, dass Pallor bereits dort auf die beiden wartete. Klar, er war der Ausführer und Livor sollte die Seele dann überführen. Algor hingegen arbeite Konstant zwischen den Ebenen um Seelen zu helfen ihre unerfüllten Dinge zu erledigen oder Sündern in der Vorhölle eine Chance auf die Geisterwelt zu ermöglichen. In dem weißen Bett lag ein Junge, der nicht älter als acht Jahre alt war.


Er war sehr blaß und seine Wangen waren eingefallen. Sein Arm war verbunden mit einem Tropf und die Geräte die seine Vitalfunktionen überprüften gaben blecherne Geräusche von sich. „Warum steht er im Buch des Todes? Er ist doch noch so jung?,“ seufzte Rigor verständnislos. „Er liegt im Koma. Sein Körper wurde mit einer Herzschwäche geboren. Theoretisch bräuchte er ein Spenderherz aber der Junge ist zu schwach, er wird heute sterben.“ Pallor seufzte als er seine Sense materialisierte. Sie war keine gewöhnliche Sense, wenn er sie schwang wurde niemand verletzt, stattdessen brachte die Sense das Herz zum stehen und zog die Seele aus dem Körper der Person. „Das könnt ihr unmöglich tun!,“ schimpfte Rigor entsetzt. „Wir machen die Regeln nicht, Bruder und jetzt geh zur Seite.“ Pallor wollte sich an Rigor vorbeidrücken aber dieser stellte sich vor das Bett. „Rigor, geh weg.“ Pallor versuchte ihn wegzuschieben. In dem Moment flackerten die Lampen in dem Raum. „Rigor beruhige dich bitte“ Livor versuchte ihn zu besänftigen. „Ihr tötet diesen Jungen nicht!“
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